au -: 


Der „Deutſche Einheitsblock“ will keine Partei fein. 
Bei uns Deutihen in Poſen und Pommerellen tft das Par: 
teiweſen der parlamentariſchen Zeit ſchon 1919 begraben. 
Wir wollen keine Parteiprogramme und keine Parteiſekre⸗ 
täre, die davon leben, Unternehmer und Arbeiter, Beſitzer 
und Bauern, Stadt und Land gegeneinander aufzuhetzen. 
Am wenigſten wollen wir eine Partei, die den natürlichen 
Abſtand von Alter und Jugend ausnutzt, um die Söhne 
gegen die Väter aufzubringen. 
Die Grundſätze, nach denen der Deutſche Einheitsblock 
Alle ehrlichen Deutſchen unſeres Gebiets zu einer gelötzfie: 
nen Einheit zuſammenfaſſen will, ſind im „Bekenntnis“ 
niedergelegt. 2 57 
Wir ſind durch Blut, Erziehung und aus freiem 
Willen Glieder des deutſchen Volkes. 
1 Wir wollen als Bürger des polniſchen Staates unſere 
Pflichten erfüllen, fordern dafür aber unſer geſetzlich ver⸗ 
bürgtes Recht. 
Wir fühlen uns der Heimat verbunden und wollen 
ihr die Treue halten. . 
Wir ſind Chriſten; wir wollen keinen Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen den Konfeſſionen. 
Wir bekennen uns zur Volksgemeinſchaft; wir lehnen 
Klaſſen und Parteien ab und werden Uneinigkeit und 
Hader bekämpfen won 


Wir wollen opferbereit dem deutſchen Volksgenoſſen 
helfen; wir wollen das Wohl der Gemeinſchaft über das 
Wohl des einzelnen ſtellen. 


Wir wollen für die deutſche Zukunft arbeiten und kei⸗ 
nen Gegenſatz zwiſchen Jugend und Alter. 


Wir bekennen uns zu dem Geiſt der Erneuerung, der 
das ganze deutſche Volk bewegt. N 
Wir wollen in Einigkeit und Treue in guten und 
1 schlechten Tagen für uni W aufammenftehen. 
Dieſe Grundſätze wollen wir durch die Tat verwirk- 
5 lichen; es kommt nicht darauf an, grobe Worte zu machen, 
1 ſondern ehrliche Arbeit zu leiſten, damit die Volksgemein⸗ 


ERkRichtigſtellung 


55 In der „Danziger Allgeme neu Zeitung“, dem 
Organ des früheren Senatspräſidenten Dr. Ziehm, das ſich jetzt 
mit der Erneuerungsbewegung der Jungdeutſchen Pommerellen 
erobern will, nimmt Herr von Treskow Freiherrypon Roſen 
zu dem Sammlungsaufruf des Führers der deutſchen Volks⸗ 
gruppe in Poſen⸗Pommerellen, Herrn Erik von Witzleben, 
Stellung, in dem dieſer kurz und ſachlich das Scheitern der Eini⸗ 
Alngsverhandlungen zwiſchen Jungdeutſchen und bisheriger 
Führung feſtgeſtellt hatte. Über das Ergebnis dieſer Verhandlungen 
teilt Herr von Roſen folgendes mit: 8 


„Tatſache iſt, daß vier Herren — darunter der Unterzeichnete 
— als Vertreter der Ernenuerungsbewegung in unſerem Volksteil 
von Herrn v. Witzleben berufen worden ſind, um mit einer gleichen 
Anzahl Vertreter der heute noch leitenden Kreiſe ein Gremium 
zu bilden, das die drohende Zerſplitterung verhindern ſollte; dies 
wäre nach menſchlicher Vorausſicht auch gelungen, wenn — wie 
zunächſt geplant — beiden Verhandlungspartnern für die Zukunft 
gleichberechtigter Einfluß eingeräumt worden wäre. (Die 4 erft- 
benannten waren um die Verhandlungen zu erleichtern, ‚bereit, 
auf die Zugehörigkeit zur SDR. zu verzichten. Sie ſeien jedoch 
der Einfachheit halber hier als Vertreter der JP genannt) 
„ Tatſache iſt ferner daß dieſen Vertretern der NOW, zum 
Schluß nur zwei von den acht Sitzen in dieſem Gremium ange⸗ 
boten wurden und zwar nicht unter einem neutralen ſondern. 
einem, wie ſein Aufruf zeigt, eindeutig gegen die Jungdeutſchen 
eſtgelegten Leiter, nämlich Herrn v. Witzleben. 5 
Tatſache iſt, daß man in einer parlamentariſchen Körperſchaft 
eim Stimmenverhältnis 2 : 7 keinerlei Ausſicht a etwas zu 
“reichen, wenn, mie hier, dieſe 7 Vertreter geſchloſſen gegen die 
andern eingeſtellt iind. Unter dem Eindruck dieſer Tatſache 
gaben die Vertreter der JD den ihnen übertragenen Auftrag 
‚ern v. Witzleben zurückgegeben, da ſie unter den gegebenen 
mſtänden keinerlei Möglichkeit hatten, ihn auszuführen.“ 
0 Jemgegenüber habe ich folgendes zu erklären: N 
Alu der Vorbereitung und an den Sitzungen dieſes Einigungs⸗ 
remiums habe ich teilgenommen. Als gelegentlich der zweiten 
> eipreciung über bie endgültige Zuſammenſetzung des Gremiums 
berhandelt wurde, verlangten die Anhänger der Jungdeutſchen 
artei durch den Mund des Herrn von Roſen, zunächſt hie Hälfte 
der Sitze für die Jugend. In dieſer Sitzung wurde von jung⸗ 
deutſcher Seite noch nicht der Rücktritt des Herrn von Witzleben 
gefordert. Als bei der nächſten Zuſammenkunft die Jungdeutſchen 
den Wechſel des Führers verlangten, ohne daß übrigens ein Nach⸗ 
Niger benannt wurde, wurde dieſes Vegehren von der anderen 
eite einmütig abgelehnt. Dagegen kam man auf den Vorſchlag 
des Herrn von Roſen zurück und war bereit, unter dem neutralen 
Porſiig, des Herrn von Witkleben der Jugend die Hälfte der Sitze 
In Neuner⸗Ausſchuß einzuräumen Von dieſen vier Sitzen ollten 
die Jungdeutſchen zwei, der Jungblock für Pommerellen und der 
eutiche Einheite bloc für Poſen e einen jugendlichen Vertreter 
nennen. 8 0 
Tieſer Vorſchlag, der einmal die Verhältniſſe auf berufs⸗ 
kändiſcher Seite, dann aber auch — mit beſonderem Entgegen 
ommen gegenüber den Jungdeutſchen — die Einftellung 15 — 
Jugend berückſichtigte, wurde von den vier Anhängern des ſoge⸗ 


| 
| 
nee 


wochenſchriſt für den deutſchen Aufbau 
Beilage zum „Pofener Tageblatt“ | 


Partei oder Einheit! 


Herr von Roſen 


ſchaft ſo geſchaffen wird, wie alle guten Deutſchen ſie wün⸗ 
7 Zu dieſer Arbeit iſt in dem Werk der Winterhilfe, 
das zur „Nothilfe“ wurde, ein wichtiger Anfang ge⸗ 
macht. Ihr dient auch die Berufshilfe mit ihrem 
Kampf gegen die Arbeitsloſigteit. Vor allem dienen ihr 
unſere Kirche, unſere berufsſtändiſchen und 
wirtſchaftlichen Verbände, die alle den Grund⸗ 


ſatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ ihrer Arbeit zu⸗ 


grunde gelegt haben. 

Es iſt ſinnlos, für die Not einer Weltkriſe dieſen Ver⸗ 
bänden die Schuld zuzuſchieben. Sinnvoll iſt es, dieſe Ver⸗ 
bände durch Zuſammenholt zu ſtärken, damit fie ihre Ur: 
beit um ſo wirkſamer geſtalten können. 

In unſerer politiſchen Gemeinschaft können uns keine 
Agitatoren helfen. 
loſen Politik müſſen wir tragen, jo können wir auch die 
Führung unſerer Politit nicht Untundigen überlaſſen. 

Wir wollen keinen Abſchluß der Deutſchen unſerer 
Provinz gegen die der anderen Gebiete unſeres Landes. 
Wir reichen den Deutſchen der anderen Landesteile brüder⸗ 
lich die Hand zur Zuſammenarbeit. Gerade wir Poſener 
Deutſchen haben im abgelaufenen Jahrzehnt genugſam be— 
wieſen, daß wir dieſe Zuſammenarbeit pflegen wollen, und 
haben dafür auch Arbeit geleiſtet und Opfer gebracht. 

Es iſt viel ehrlicher guter Wille bei uns vorhanden, 
durch feſteren Zuſammenſchluß und Opferbereitſchaft die 
Not der Zeit zu mildern; ganz beſonders iſt dieſer Wille 
auch in unſerer Jugend lebendig. Aber die bitteren Sor⸗ 
gen und der graue Alltag, manches, oft auch ſelbſtverſchul⸗ 
detes Unglück, ſtachelt auch ſchlechte Eigenſchaften in den 
Menſchen auf, Neid, Hader und die Sucht, bei anderen die 


Die Folgen einer verantwortungs⸗ 


Schuld für das eigene Unglück zu ſuchen. Hüten wir uns 


davor, daß dieſe Eigenſchaften den guten Willen über⸗ 


wuchern! Denn ſie haben eine zerſtörende Kraft, und es 


iſt leichter einzureißen als aufzubauen. Stellen wir dieſen 
böſen Triebkräften entgegen nicht eine neue Partei, ſondern 
die Einheit unſeres deutſchen Volkstums! i N 


nannten „Freundeskreiſes“, deren Einfluß bei den Jungdeutſchen⸗ 


noch keineswegs ſichergeſtellt iſt, ſchroff abgelehnt. 


Da ich nicht aus lieberalem Holz geſchnitten bin, beitreite 
ich entſchieden, daß die Verhandlungen in dem Gremium nach den 
varlamentariſchen 2 5 vor ſich gegangen wären. Sobald man 
den ſachlichen Fragen örtert hätte, hä! 
weſentlichen Fragen wahrſcheinlich Einſtimmigkeit, in anderen 
eine Majorität der Jugend ergeben. l 

Die Verhandlungen waren mit der Einräumung von der 
Hälfte der Sitze im Neuner⸗Ausſchuß für die Jugend aber moch 
nicht beendet. In einer letzten Beſprechung, an der Treilt: 
auf ſungdeutſcher Seite Herr von Roſen und einer feiner Freunde 
fehlten, habe ich ſelbſt noch einen neuen Vermittlungs 
vorſchlag gemacht, der die Vorſtandsämter der „Deutſchen 
Vereinigung“ offen ließ und das Verhältnis im Gremium wie 
ſolgt feſtſetzen wollte: Vorſitz von Witzleben, drei bisherige Ver⸗ 
treter, drei jungdeutſche Vertreter, ein Einheitsblod, ein Jung⸗ 
block. Dieſe Verſchiebung der Sitze zugunſten der Jungdeutſchen 
iolfte dadurch ermöglicht werden, daß ich mein Amt im Neuner⸗ 
Ausſchuß zugunſten des Führers des jungdeutſchen Freundes- 
treiſes abzutreten gewillt war. | 

Es kann keine Rede davon ſein, daß ſieben Vertreter ent- 
chloſſen gegen zwei geſtanden hätten. Auch an der Neutralität 
des Vorſitzenden war nicht zu zweifeln. 2 dem gleichen Aufſatz 
berichtet Herr von Roſen ja ſelbſt, daß Herr von Witzleben den 
ſungdeutſchen Freundeskreis ſeiner ganz beſonderen Sympathien 
verſichert hätte. Ich will auf dieſe Erklärung im übrigen nicht 
weiter eingehen, da wir von Herrn von Witzleben ausdrücklich ge⸗ 
beten waren, 2 7 diese Auf en nicht in ie Preſſe zu bringen. 

at dieſe Aufforderung und die ihr folgende Zu⸗ 
ſicherung gewiß vergeſſen, jonft hätte er nicht gerade dieſe Er⸗ 
klärung als Beweis für die alte Forderung herangezogen, „Unſer 
Führer abfolut, wenn er unſern Willen tut!‘ f 


omplex erörtert hätte, hätte ſich in den 


Auf dieſen Vorſchlag einigten ſich die beiden anweſenden 


Vertreter des jungdeutſchen Freundeskreiſes und zwei Ver⸗ 
treter der anderen Gruppe. Auch Herr von Witzleben gab ihm 
eine Zuſtimmung. Zwei berufsſtändiſche Vertreter lehnten 
freilich meine Gedanken entſchieden ab: aber das letzte Wort war 
damit noch keineswegs geſprochen, Vielmehr verſicherte der Ob⸗ 
mann des „Freundeskreiſes“, daß er zunächſt verſuchen wolle, 
ſeine Anhänger hinter meinen Vorſchlag zu bringen, dann ſollte 
die andere Seite endgültig dazu Stellung nehmen ' 


Wenige Tage ſpäter wurde Herrn von Witzleben von jung 
deulſcher Seite mitgeteilt, daß die Verhandlungen dort als 
geſcheitert betrachtet würden. Auf meine Anfrage, ob 
meinletzter Vorſchlag, der mit meiner Verzichterklärung 
verbunden war, auch im „Freundeskreis“ zur Debatte geſtanden 
hätte, wurde mir erklärt, daß auch dieſer Vorſchlag nicht als annehm⸗ 
bar bezeichnet worden wäre. f 

Ich bringe dieſe Ergänzung zu den Ausführungen des Herrn 
von Roſen nicht aus Rechthaberei oder um meinen Verzicht in das 
rechte Licht zu rügen, dem gewiß auch andere Beteiligte um der 
großen Sache der Einheit willen ebenſo gern erklärt hätten. Aber 


ch darf es um des Gewiſſens willen nicht zulaſſen, daß durch ein 


eitige oder unvollkommene 
weiter verdunkelt wird. Wir woll 


Darſtellungen die Atmoſphäre noch 
weit 1 enund werden Klar⸗ 
heit gewinnen! 
Gotthold Starke. 
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Die Maſſen in Bewegung zu ſetzen, braucht's nur der 
Phrase eines Dummkopfs. Wie lange Zeit gebraucht der 
kluge Mann, um nur einen einzigen zu ſeiner Meinung 


zu bekehren: f 
g Wilhelm Raabe. 
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Aus der volkstums arbeit. 
Gründung des Deutfhen Einheitsblocks in Pofen 


Am Dienstag, dem 15. Mai, fand in Poſen eine Beſpre⸗ 
chung ſtatt, zu der der Sejmabgeordnete von Saenger eine 
Anzahl deutſcher Volksgenoſſen aus allen Kreiſen der Provin; 
mit Ausnahme der Kreiſe Bromberg⸗Stadt und Land jomic 
Wirſitz, für die der Zuſammenſchluß von Bromberg aus durch 
geführt werden ſoll, einberufen hatte. Herr von Saenger legte 
die Notwendigkeit dar, eine Organiſationsform zu ſchaffen, die 
bis zur Genehmigung der „Deutſchen Vereinigung“ alle Kräfte 
des Deutſchtums umfaſſen müſſe. Er betonte, daß es ſich nicht 
um eine Partei handele, ſondern um einen Zuſammenſchluß. 
der die Einheitlichkeit unſeres Deutſchtums wiederherſtellen und 
erhalten und allen Abſplitterungen entgegentreten ſoll. Hern 
von Saenger verlas einen Aufruf zur Sammlung, der inzwiſchen 
im „Poſener Tageblatt“ und im „Liſſaer Tageblatt“ veröffent⸗ 
licht worden iſt. Die Anmeldung des Deutſchen Einheitsblocks 
zum Vereinsregiſter iſt in Poſen inzwiſcher erfolgt. In glei⸗ 
cher Weiſe ſoll in jänilichen Kreiſen der Provinz die Gründung 
des Deutſchen Einheitsblocks durchgeführt werden. Der Deutſche 
Einheitsblock betrachtet ſich für die Wojewodſchaft Poſen ebenjs 
wie der Deutſche Jungblock in Pommerellen als Vorläufer den 
Deutſchen Vereinigung für Weſtpolen, die ſpäterhin das wiede! 
geeinte Deutſchtum zuſammenfaſſen coll. 


Umbildung des hauptarbeits ausſchuſſes 


Auf der leßten Sitzung des Deutihen Zentralvereins, der 
die Vertreter des geſamten Deutſchtums in Weſtpolen umfaßt 
iſt der Hauptarbeitsausſchuß neu gewählt worden. Ihm ange: 


Hhüren als Vorſitzender Herr Erik von Witzleben, Lijsfomo, 


ferner Hauptſchriftleiter Gotthold Starke, Bromberg, Land, 
wirt Senator Erwin Hasbach, Hermanowo, Kreis Stargard 
Kaufmann Laengner, Thorn, Bauer Blenkle als Ver 
treter des Deutſchen Jungblocks, Sejmabgeordneter Landwirt 
Bernd pan Saenger, Hilarow bei Jarotſchin, Kaufmann 
Joachim Koenigk, Oſtrowo, und Bauer Friedrich Aubert: 
Siedleczto, Kreis Wongrowitz. Ferner ſtehen noch zwei Plätze 
offen für je einen Vertreter der evangeliſchen und der katho⸗ 


liſchen Kirche. . 


Offener Srief an den „ Aufbruch 


de) werden um die Veröffentlichung folgender Zuſchrif! 
gebeten. 

Der „Aufbruch“ hat ſich in einem Brief aus Poſen auch 
mit meiner Perſon beſchüftigt, worauf ich folgendes zu er 
widern habe: 5 

Wir ſind rühige Menſchen und beſchäftigen uns nicht mi: 
Politik. Ob Ihnen meine Aeußerung von Ihrem Spitzel richtig 
hinterbracht worden iſt oder nicht, darüber will ich nicht rechten. 
Eigentümlich iſt es nur, daß Sie als das Organ einer angeblich 
jo großen Partei von den Aeußerungen eines ſolchen „Geiltes: 
zwerges“, wie Sie mich zu bezeichnen belieben, überhaupt Notiz 
nehmen. Da Sie mir nun einmal die unſchätzbare Ehre angetan 
ha ben, frage ich Sie: N 
N Würden Sie Andersdenkende, die etwa Ihren „Aufbruch 
oder Ihre Partei von innen her ſabotieren wollen, nur eine 
Minute, weiterhin in Ihrem Dienſt belaſſen? Dieſe Frage 
beantwortet ſich von jelbit, denn der Vorſtand Ihrer Partei hat 
ja die Ortsgruppe Kattowitz der J D. P. aufgelöſt, weil ſie ihm 
nicht pariert hat. y 

Haben Sie nicht zuerſt den politiſchen Bruderkampf im 
unſere Volksgemeinſchaft hineingetragen? 

Ihre Auffaſſung über das Schmarotzerdaſein der genoffen- 
ſchaftlichen Geſchäftsführer iſt ſamos Denn jo ein Geſchäfts⸗ 
führer ſitzt bekanntlich den ganzen Tag im Schaukelſtuhl und 


denkt darüber nach, wie or die dicken Zigarren, Die ihm vor 


Dr. Swart zugeſandt werden, verdaut. Dieſe Schautelſtühle 
allerdings räumen wir Ihnen gern ein, und Sie können von 
dort aus mit Ihren „Geiſtesrieſen“ Politik treiben, während 
mir uns damit begnügen, mit Bauern und düntelhaften Groß 
grundbeſitzern Geſchäfte zu machen. Einige Landwirte, die 
unfähig waren, ihren Betrieb zu führen und ihn überſchulge 
haben und die nun glauben, der „Aufbruch; werde ihnen 
helfen, werden dann allerdings wohl Ihre Kunden bleihen. 

Sie geben ſelbſt zu, daß Ihnen Fachtenntniſſe fehlen — 
deshalb müſſen Sie ſich Belehrungen gefallen laſſen. Haben 
Sie ſchon davon gehört, wieviel Lebensmittel der Bauer und 
der dünkelhafte Großgrundbeſitzer jährlich für die Armen und 
Aermſten in den Großſtädten geopfert hat? Ich kann Ihnen 
nur von der von mir geleiteten Genoſſanſchaft jagen, daß all. 
jährlich zu Weihnachten ein Eiſenbahnwagen Lebensmitte! 
unentgeltlich nach Poſen geliefert wird. der ausreicht, um 
undert Familien den ganzen Winter über Brot zu Nieren 

ankſchreiben ſtehen zu Ihrer Verfügung. 

Wir Genoſſenſchafter können Ihnen nur immer wfeden 
zurufen: „Hände weg von den wirtſchaftlichen Organiſationen!“ 
Seien Sie verſichert, daß wir Genoſſenſchafter alle hinter 
Dr. Swart ſtehen und auch unſere Pflicht tun werden aus der 


2 


Idee heraus: Wer zerſtören will, iſt ein Volfsfeind. und wer 


aufbaut, leiſtet der Volksgemeinſchaft und damit auch dem 
Staate einen Dienſt! 

Ich ſchließe mit den Worten Ihrer eigenen Oppoſition an 
Herrn Wiesner: „Setzen Sie ſich, kleiner Mann, vorläufig 
reden wir.“ Anſere Reſerven werden von Ihnen nicht verteilt 


werden. nie, Schrada. 


Durch die Talſperre in die Politik 


Herrn Wiesners Werdegang 


„Wir wollen Selbſtſucht und Eigennutz aus unſerer 
Volksgemeinſchaft herausreißen. Der Beſtand unſeres 
Volkstums iſt wichtiger als das Wohlergehen des ein⸗ 
zelnen.“ Dieſer Leitſatz, den jeder aufrechte Deutſche voll 
unterſchreiben kann, iſt der fünfzehnte der Leitſätze der 
Jungdeutſchen Partei, zu denen Herr Ingenieur Wiesner 
das Vorwort geſchrieben hat. Leider ſteht die Praxis des 
Herrn Wiesner ſelbſt nicht immer im Einklang mit den 
Forderungen, die er für die anderen Deutſchen, beſonders 
für ſeine eigenen Parteigenoſſen aufgeſtellt hat. Ja, die 
geſchichtliche Entwicklung der Jungdeutſchen Partei iſt n 
unerfreulicher Weiſe überſchattet durch eine perſönliche 
Affäre des Herrn Wiesner in der Bielitzer Kommunalpolitik. 


Herr Wiesner behauptet immer, daß ſeine Jungdeutſche i 


Partei bereits ſeit dem Jahre 1922 „tätig“ ſei. Damals 
hieß ſie „Deutſcher Nationalſozialiſtiſcher Verein für Polen“ 
und war ſieben Jahre lang weiter nichts als eine Tiſch⸗ 
geſellſchaft, ein Debattier⸗Klub von ein paar Dutzend natio⸗ 
nalempfindenden Deutſchen, die weder den Drang, noch die 
geiſtige Möglichkeit hatten, ſich organiſatoriſch auszudehnen. 
Es waren auch . 
keinerlei greifbare Leiſtungen 


in jenen ſieben Jahren zu verzeichnen, woraus man ihnen 
keinen Vorwurf machen kann, da ja die anderen deutſchen 
Organiſationen und deutſche parlamentariſchen Vertreter da 
waren, die die kulturelle und wirtſchaftliche Betreuung 
unſerer Volksgruppe übernommen hatten. 


Erſt im Jahre 1929 empfand Herr Wiesner das Bel 


dürfnis, aus dem „Verein“ eine „Partei“ zu machen, und 
dieſer Entſchluß hatte folgende Vorgeſchichte: Herr Ingenieur 


Wiesner war ſeinerzeit als Kandidat der Deutſchen Wahl⸗ 


gemeinſchaft (Deutſche Partei und Chriſtlich⸗ſoziale Volks⸗ 
partei) in den Bielitzer Gemeinderat gewählt worden. Als 
Ingenieur wurde er Mitglied der Baukommiſſion und ſogar 
deren Vorſitzender. Als ſolcher ſetzte er ſich ſehr ſtark für das 


Projekt des Baues einer Talſperre 


zur Waſſerverſorgung der Stadt Bielitz ein, das auch ſpäter 


angenommen wurde. In dieſem Projekt, das eine Bauzeit 
von zwei Jahren worjah, war 1 


bungen und Zänkereien innerhalb des 


beſchränkt blieben. Für das übrige Polen hielt 


für die Bauleitung ein Pauſchalhonorar von 150 000 Zlofy 
ausgelegt, Herr Wiesner bewarb ſich ſelbſt um 
dieſe Bauleitung, und die Stadtverwaltung war 
geneigt, ſie ihm zu übertragen. Allerdings erhob die Woje⸗ 
wodſchaft Einſpruch, weil ſie es für unzuläſſig hielt, daß 
die Bauleitung und die Ueberwachung des Baues durch die 
Baukommiſſion in eine Hand gelegt würden. Herr Wiesner 
erhielt alſo die Bauleitung nicht, was für ihn um ſo ſchmerz⸗ 
licher war, als er eine gute Stellung bei einer Bielitzer 
Baufirma inzwiſchen aufgegeben hatte. Er beſchuldigte nun 
den deutſchen Bürgermeiſter und ſeine Kollegen im Ge⸗ 
meinderat, daß fie ſich nicht hinreichend für fein perſön⸗ 
liches Intereſſe eingeſetzt hätten, er kündigte der 
Wahlgemeinſchaft die Freundſchaft auf, und bei den letzten 
Bieliger Kommunalwahlen im Dezember 1929 marſchierte 
zum erſten Mal die Jungdeutſche Partei mit einer eigenen 
Liſte auf und errang damals drei Mandate für ſich. Von 
dieſem Zeitpunkt ab datieren nun die unerfreulichen Rei⸗ 
Bielitzer Deutſch⸗ 
tums, die allerdings noch einige Jahre auf den Ort Bieliß 
ich nämlich 
Herr Wiesner noch weiter zur Deutſchen Igemein⸗ 
ſchaft, und bei den Novemberwahlen des Jahres 1930 be⸗ 
willigte die Deutſche Partei ihm unter den von ihr zu ver⸗ 
gebenden Plätzen den zweiten Platz auf der Liſte der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft im Wahlbezirke Bielitz⸗Teſchen⸗ 
Rybnik⸗Pleß. a i 
In Ober eh iſt die Jungdeutſche Parkei erft im 
Frühjahr 1933 munker geworden, 
alſo zu einem Zeitpunkt, wo alle nationalen deutſchen Or⸗ 
ganiſationen infolge der deutſchen Erneuerungsbewegung 
im Reich einen ſtarken Zulauf erfuhren und einen bemer⸗ 
kenswerten Aufſchwung nahmen. 


Kleine Urſachen, große Wirkungen! 


Hätte man Herrn Wiesner das allerdings etwas reichliche 
Honorar eines Bauführers der Talſperre gegönnt, um ihn 
damit ſeinem Berufe zu erhalten, in dem er ein Fachmann 


iſt, während er jetzt in die Laufbahn des Politikers gedrängt 


wurde, zu der er, wie alle ſeine Taten beweiſen, in keiner 


Hinſicht die notwendigen Vorausſetzungen beſitzt. * 


Eine fette Ente 


Vor einigen Wochen brachte der Bielitzer „Aufbruch“ unter 


anderm auch folgendes Greuelmärchen: 


„Unſeres Wiſſens hat der Schöpfer und Führer der 
Volksgemeinſchaft in Danzig, der Herr Senatspräſident 
Rauſchning, lange Zeit im Dienſte des Deutſchtums 
in Poſen geſtanden. Warum mußte dieſer große Menſch 
und tatkräftige Führer ſeine ſegenbringende Arbeit auf⸗ 
geben und gehen? Warum hat man ihn mit einer 
brutalen Rüdjihtslofigteit aufs Pflaſter geſchmiſſen? 

Haben ihm das „Greuelpropagandiſten“ angetan, oder 
waren es „Demagogen“ geweſen? 
charakterloſe Schädlinge, denen er das Feld räumen 
mußte?“ 


Da dieſe natürlich gänzlich beweisloſe Behauptung neuer⸗ f 


dings von „jungdeutſchen“ Agitatoren weiterverbreitet wird, 
ſtellen wir kurz den Sachverhalt feſt: War 


Herr Senatspräſident Raufhning hat in Poſen bekanntlich 
die Bücherei geleitet, zugleich als Geſchäftsführer der Hiſtori⸗ 
ſchen Geſellſchaft. Von den damals in Poſen führenden Kreiſen, 
insbeſondere dem Verbandsdirektor Dr. Wegener, der Vorſitzen⸗ 
der der Hiſtoriſchen Geſellſchaft war, hat er jede nur mögliche 
Förderung erfahren und iſt in Freundſchaft vor 9 Jahren von 
ihnen geſchieden. Ein Nachfolger für ſeinen Poſten mußte da⸗ 
nach erſt geſucht werden. Durch eine einfache Erkundigung bei 


ehrlichen und den Verhältniſſen näher ſtehenden Menſchen hätte 


der „Aufbruch“ das natürlich ſelbſt leicht feſtſtellen können. 
Somit wäre dieſe fette Ente erledigt. a 


den Jungdeutſchen ins Stammbuch 


Aus dem Südweſten der Provinz erhalten wir von bäue 
licher Seite die folgende e Zuſchrift: SE 


Wenn ich heute zu der Rede des Herrn Abgeordneten 
Saenger in aller Heſſentlichteit das Wort ergreife, ſo tue 10 85 
nach reiflicher Ueberlegung von vielen Tagen, denn man ſoll 
bekanntlich unangenehme achen nicht in der erſten Aufwallung 
von N erledigen. Ich bin zu der Erkenntnis gekommen, 
92 die Schrerer und Ruheſtörer in der Verſammlung doch nur 
geſchrien und gejtört haben können aus Luſt am Schreien und 
dem deen ihre Stimme die doch niemand hören will, 
ſelbſt zu hören, denn das Verſtändnis für die Sache ſelbſt fehlt 
ihnen ja. Eine Kritik der Rede iſt bei jedem vernünftigen 
Menſchen ausgeſchloſſen; was Herr von 9 eſagt hat, 
iſt ſo wahr und einleuchtend und zeigt von einer. Gerlaltung 
oder Bonzentum 27759 Symptome ſoll ja auch Herr von Saen⸗ 
ger nach jungdeutſcher Lesart aufweiſen) keine Spur. Herr von 
aenger hat jo klar, deutlich und überzeugend über die Lage 
der Deutſchen hier in Polen, über ihre Ziele und über alle hier 
getroffenen Einrichtungen und Maßnahmen geſprochen, daß nur 
ein verkalktes Gehirn, das nicht verſtehen kann oder nicht ver⸗ 
tehen will, ihn . könnte. Aber es ſcheint, daß, wie 
ch ja alles in der Welt einmal ändert, nun die Verkalkung 
5 ag und Alten verſchont und eine Kinderkrankheit zu 
erden. 
nach hier aus Bielitz und ſonſt irgendwoher kommen, um 
unſere bisher geſunde Jugend zu vergiften, wiſſen Sie, was 
dieſe Herren, die Sie für Bonzen oder für verkalkt halten, ge⸗ 
leiſtet haben? Nein! Sie haben ja keine Ahnung und auch kein 
Verſtändnis dafür, weil Sie ſelbſt noch nichts geleiſtet haben! 
Was iſt Ihnen ein Herr Naumann, ein Herr Buſſe, Herr von 
Maſſenbach. Dr. Swart und noch viele andere? Das ſind 
Männer, die durch das Vertrauen von uns an unſere Spitze 
gerufen worden ſind. Ich kann auf 60 Jahre meines Lebens 
zurückdenken, davon über 50 Jahre hier in meiner Heimat, 
alles habe ich hier mit erleht und mitgemacht, die ſchlechten 
Zeiten der aer Jahre, den Aufſtieg in der Provinz bis zum 
Kriege und den Verfall nach dem Krieg. Und wenn wir heute 
noch, auch alle anderen Berufe, unter den Nachwirkungen des 


Dee een e daß die Jugend übergangen, nicht zur gemeinſamen 


oft habe i 


rellen ernennen zu laſſen! Mit 5 


rungen zu ſtellen verſu 


Mitglied 
Meine Herren vom jungdeutſchen Bunde, die Sie Mitglied ber 
tern der Schriftleitun 


cen lieh zen 
biber wich geldehen! 


und daß Herr 
worden iſt. 


Krieges zu leiden haben, von dem Abgrund haben uns dieſe 
Männer, die Sie verkalkt nennen, und unſer leider zu früh ge⸗ 
Sande Domherr Klinke gerettet, Willen Sie, meine Herrn 


was dieſe Herren geleiſtet haben und noch 
eiſten, welche Verantwortung Herr Dr. Swart trägt? Glauben 
Sie, daß den vet Vuſſe, Maſſenbach, Saenger und allen ande: 
ren nicht wobler wäre, auf ihrer Scholle zu Ven und bloß 
Landwirt zu ſein, als an all den notwendigen Verhandlungen 
und Sitzungen teilzunehmen, Kopf und Gei ie und 
1 5 zu opfern und ſich von Menſchen, die noch nichts in ihrem 
eben geleiſtet haben, bekriteln zu Ian, Aber wie ſchon 2 

durch das Vertrauen aller ee dieſe Poſten berufen, müſſen lie 
ausharten; wenn ſie auch jeden Tag älter werden, was ja 
Menſchenſchickſal iſt, jo iſt doch von Verkalkung nichts zu ſpüren. 
Und nun möchte ich noch eins erwähnen; Es iſt ni 3 
ätigkei 
herangezogen wird. Aus eigener Erfahrung weiß ich es und wie 
es ſelbſt in den Landvereinen getadelt va 
nicht an den Verſammlungen beteiligt, ede 


zungdeutſchen, 


Jugend fehlt, ſich 


und Gegenrede hört, Erfahrung ſammelt, aber es iſt doch ſchöner, 


abends, an Sonn⸗ und Feſttagen, an denen die Vereinsſitzungen 


meiſtens abgehalten werden müſſen, auf der Dorfitraße oder 
den Anlagen der Stadt mit oder ohne Mädchen ſpazieren zu 


ehen, als Verſammlungen zu beſuchen und änner reden zu 
ören, dann wollen dieſe Herren, wenn ſie 20 und ein paar Jahre 
alt ſind, alles beſſer wiſſen, Gutes auf den Kopf ſtellen! Sehr 
richtig iſt, wie Herr von Saenger ſagt: Erſt was leiſten, erſt 
eigen, daß man was kann, um anderen Menſchen Führer zu 
fein. Da haben unſere Führer es nicht jedem recht machen 
können; aber alles recht zu machen, das iſt etwas, was es 
ni gibt auf der Welt und auch nicht geben wird. Aber daß 
unſere Führer das Beſte wollen und ihre ganze Perſon und ihr 


Können dafür einſetzen, if ſonnenklar, und wer das nicht be⸗ 
greift oder nicht begreifen will, der iſt verkalkt! K. 


Seftftellungen. 


herr Wieſe 


Auf Grund verſchiedener Anfragen aus unſerem Leſerkxeiſe 
tellen wir feſt, daß der frühere Haupt W des Büros 
er deutſchen Abgeordne en und des Hauptarbeitsausſchuſſes in 
Bromberg, Herr Wieſe, von Herrn von Witzleben wegen 


eines n entlaſſen worden iſt. Herr Wieſe 
war von Herrn von Witzleben, ſeinem Vorgeſetzten, nach Bieli 
und Kattowitz geſandt worden mit dem Auftrage, an Ort un 


Stelle die Quellen der Jungdeutſchen Partei kennenzulernen und 
darüber 


hat jedo 
Sun deutſchen Partei in enge Ri nei {Boten und 
a 


errn von Wißleben Bericht zu erſtatten. Herr Wieſe 

ſeine 9 07 dazu benutzt, um mit dem Vorſtand der 

ch zum 

ür Poſen und Pomme⸗ 

etrauung in der Taſche 

hat Herr Wieſe dann ſeinerſeits Herrn von Witzleben Forde⸗ 
t, die abgelehnt werden mußten. 


auleiter der Jungdeutſchen xtei 


Die Jungdeutſche Partei und die Denunzianten 


Auch der „Aufbru kann nicht umhin, an einer verſteckten 
Slelle mit den üblen Denunzianten zu ER die ein 
ungdeutſchen Partei, Herr Helmut Lemke aus 

wei inzwiſchen entlaſſenen Mitarbei⸗ 
4 es 17 Tageblattes“ gegen die 
itunes unſeres Deutſchtums in Szene geſetzt hatte. Die Partei⸗ 
eitung, ſo ſchreibt der „Aufbruch“, werde dieſen Vorfall noch 


Poſen, gemeinſam mit 


unterſuchen und könne ein derartiges Vorgehen nur ſchä 
mißbilligen. Das iſt ſehr gut geſagt. Wa 


illigen. e enn wir aber an die 
Ehrlichteit dieſer N glauben ſollen, dann müſſen wir 
doch wohl vorausſetzen, daß die Jungdeutſche Partei einen Yeut- 
und den Denunzianten zieht. Das iſt 
s iſt uns bekannt, daß Herr Lemke zus 
ſammen mit Herrn Jaenſch, dem ſtellvertretenden Gauleiter der 
Partei, an Beſprechungen mit Herrn Reineke teilgenommen hat 

Lemke bisher nicht zur Verantwortung gezogen 
Wir müſſen demnach annehmen, daß die verant⸗ 
wortlichen Parteiinſtanzen die denunziatoriſche Handlungsweise 


tun 


Gedankengut 


Größen löſen einander nicht ab wie Schüdwachen. 

Es ift der größte Fehler des Menſchen, Dinge erſt 
leidenſchaftlich zu erſtreben und dann zu unterſuchen, was 
ſie wert ſind. 

Das Steigen hal ſeine Grenzen, aber nicht das Fallen. 

Hebbel. 


Aenne mee 


des Herrn Lemke billigen. Wir ſehen ins deshalb genötigt 
darauf hinzuweiſen, daß auch Herr Jaenſch zugegen war, als 
Herr Lemke einem Angeſtellten des „Joſener Tageblattes“ Ans 
weiſungen darüber zu geben ſuchte, wie er die Denunziation 
anbringen ſollte. Herr Jaenſch hat allerdings nachträglich der 
Verlagsleitung die ehrenwörtliche Erklärung abgegeben, daß er 
von dem Denunziationsperſuch nichts gewußt habe und ihn 
mißbillige. Wir hatten deshalb bisher davon Abſtand genom⸗ 
men, ſeinen Namen zu nennen 


perſönliche Feſtſtellungen 


Auf Anfragen hin geben wir zur Kenntnis, daß Herr Kauf⸗ 
mann Bruno Lemke, Gneſen, 3go Maja 57, Herr Friedrich Lemke, 
Schwerſenz. Poznanſta 7, Herr Walter Lemke. Schwerſenz, Poz⸗ 
nanſta 7 und Herr Friedrich Lemke, Wierzonka. Kreis Poſen, 
mit dem im Zuſammenhang mit der bekannten Denunziations⸗ 
angelegenheit genannten Herrn Helmut Lemke aus Poſen nichts 
zu tun haben. 


Der „Aufbruch“ beſtreitet 


Der „Aufbruch“ macht es ſich außerordentlich leicht, unſere 
Feſtſtellungen zu „widerlegen“. Er erklärt einfach alles als 
„100 ige Lügen“, und damit ſoll der Fall erledigt ſein. Nun. 
ganz ſo einfach iſt die Sache doch nicht. Wir verſtehen es zwar, 
wenn den Herren der Jungdeutſchen Partei die Feſtſtellung 
nicht gerade lieblich in die Ohren klingt, daß ein Mitglied des 
Parteivorſtandes erklärt hat, im Kampf um die Macht ſeien 
Verleumdung und Intrige durchaus angebracht, und die Jung⸗ 
deutſche Partei mache von’ dieſen Mitteln Gebrauch. Trotzdem 
müſſen wir erneut feſtſtellen, daß Herr Schneider, Kattowitz, 
dieſe Aeußerung getan und vor allem auch danach ſtets ge⸗ 


handelt hat. h 


Weltanfhauung — Erneuerungsbewegung 


Der „Aufbruch“ meint, die Jungdeutſche Partei habe des⸗ 
für bisher nichts leiſten können, weil fie feine Mittel zur Ver⸗ 
ügung gehabt habe. Sie habe ſich darauf beſchränken müſſen, 
die „weltanſchaulichen Richtlinien zu klären und zu . 
Was die Mittel anbetrifft, ſo ſind uns Perſonen un 
kreiſe unſeres Deutſchtums bekannt, die beſtimmt mit noch weit 
weniger Mitteln als die Jungdeutſche Partei eine ungleich 
wertvollere poſitive Aufbauarbeit aus ich heraus entwickelt 
aben. Vieſe Kreiſe 3 lehnen dos Randalieren der 

ungdeutſchen einmütig ab. Und nen die „Weltanſchauung“ 
des „Aufbruchs“! Es gibt wohl kaum zwei Worte, die von der 
Jungdeutſchen Partei und ſeinem Organ, dem „Aufbru“, der⸗ 
artig zu Tode gehetzt worden wären, wie die Worte „Welt⸗ 
anſchauung“ und „Erneuerungsbewegung“. ltanſchauung be⸗ 
deutet Antwort darauf, wie ein einzelner Menſch oder eine 
Mehrzahl von Menſchen die Welt in ihren Erſcheinungsformen 
anſchauen. Leider haben wir bisher ebenſowenig im „Aufbruch“ 
hierüber geleſen, wie wir in den Verſammlungen der Jung⸗ 
deutſchen Partei etwas darüber gehört haben. n wir aber 
aus dem, was wir von den Jung eutſchen bisher gehört und 
geleſen haben, auf ihre „Weltanſchauung“ ſchließen wollen, dann 
iſt es eine Weltanſchauung der Lüge und der Verleumdung. And 
vor der Erneuerung durch Verleumdung und Lüge, die uns die 
jungdeutſche „Erneuerungsbewegung“ predigt, bewahre unfes 
Deutſchtum der Himmel! ; 


Trübe Quellen 


Der „Aufbruch“ gibt einen Bericht aus dem „Völkiſchen 
Beobachter“ über die Dirſchauer Verſammlung der Jungdeut⸗ 
ſchen Partei wieder und behauptet geſpannt ſein, ob wir 
auch das Zentralorgan der NSDAP der verlogenen Bericht⸗ 
erſtattung bezichtigen wollen. Wir ſtellen hierbei feſt, daß es 
ſich bei dem an N Bericht um eine Meldung des DNB 
er en Nacht chtenbüros) handelt, die vom ölkiſchen 

eobachter“ lediglich abgedruckt worden iſt. Leider haben auch 
eine Reihe anderer reichsdeutſcher Zeitungen die von be imm⸗ 
ter rie F id Seite tendenziös an das DNB übermittelten 
Nachrichten kritiklos übernommen. 


Wir verwahren uns mit aller Entſchi it gegen die ein« 
feitige Berichterſtattung des DRB. deren Verfaſſer wir zur Ger 
nüge kennen. Eine derarti eniſtellende Berichterſtattung i 
nur zu erklären, nicht allerdings zu verzeihen durch Wg e 
Unkenntnis unſerer Verhältniſſe. Wenn in einer Meldung ſo⸗ 
gar von einer „Hetze der liberal⸗reaktionären Gruppen der 
deutſchen Minderheit in Polen“ geſprochen wird, die zu einem 
„Brudermord“ geführt habe, jo müſſen wir uns mit Entrüftung 
gegen eine derartige Herabwürdigung unſeres völkiſchen Wollens 
und unſerer völkiſchen Arbeit verwahren. Hinter unſerer Fü 
rung ſteht zum Glück für unſer Deutſchtum noch 
überwiegende Mehrheit unſerer Volksgruppe. Unjere Führung 
ſtellt keinen „Klüngel“ dar, ſondern ſie fühlt ihre Verantwor⸗ 
gegenüber der Zukunft unſeres Deutſchtums mit tiefem 
Ernſt. Zu ſolchem verantwortungsbewußten Handeln zwingen 
uns die bedauerlichen Folgen, zu denen in anderen deutſchen 
Volksgruppen das Andringen unbeſonnener Hitztöpfe ge rt 

at. r fi) nicht klar darüber iſt, daß die Lage des Aus“ 
anddeutſchtums mit anderen Maßen gemeſſen und gewe 
werden muß als im Reich, wo Staat und Volt gleichbedeutend 
ſind, ſoll ſeine Finger laſſen von 7 7 — Dingen! Wer von 
unſeren Verhältniſſen nichts nerſteht, belädt ſich ſonſt mit einen 
lg up erantwortung, die er nicht tragen kann, die aber 
das Deutſchtum in Polen Tote würde tragen müſſen. a 


Wir find nicht liberal und nicht reaktionär. Liberal find 


eher die, die gegen den mit vielen Mühen und merzen er⸗ 
richteten Bau unſeres Deutſchtums in maßloſer Verblendung 
anrennen. Gerade dieſe Leute haben von dem Geiſt des natio⸗ 


nalſozialiſtiſchen Gedankens keinen Hauch verſpürt. Sie tragen 
den Nationalſozialismus als Maske erſt, ſeitdem ſie 951 en 
aben, DaB fie dadurch Oeler zur e ihres 3% 
ungers oder ihres Geldbedürfniſſes gelangen können. Gerade 
n unſeren Reihen find Männer, die ſich, teilweiſe bereits in 
den erſten Jahren nach dem Kriege, ernſt und bejahend mit dem 
er nationalſo ialiſtiſchen Bewegung befaßt 0 
dieſer Idee auch bis heute die Treue 1 haben. Sie fühlen 
aber mehr innere Verantwortung als die 150prozentigen, d 
gegen uns ſtehen! 
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